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Aus dem Inhalt Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

in diesen Tagen erleben wir eindrucksvoll, dass Menschen bereits sind, 
sich für Umwelt- und Klimaschutz zu engagieren. Vom 13. September 
bis zum 28. November sind unzählige Pilger auf dem ökumenischen 
Pilgerweg nach Paris, um dort von den Verantwortlichen und den 
Verhandlungsführern einen tragfähigen Weltklimavertrag einzufordern. 
„Geht doch!“ – lautet das Motto. In Berlin demonstrierten am 10. Oktober 
mindestens 150 000 Menschen für einen gerechten, fairen Welthandel 
und gegen die Freihandelsabkommen TTIP und CETA. Es waren so viele 
Menschen unterwegs, dass die letzten noch am Startpunkt Hauptbahnhof 
warteten, als die ersten schon das Ziel, die Siegessäule erreicht hatten. 
Über beide so Mut machende Großveranstaltungen werden wir in der 
kommenden Ausgabe berichten.

In diesen BRIEFEN wenden wir uns dem Thema „Biodiversität“ zu 
(Gelbe Themenseiten). Es geht um sehr konkrete Projekte und Initi-
ativen in urbanen Räumen bzw. mit einem „Standfuss“ in der Stadt. 
„Geht doch!“ könnte auch hier das Motto sein. Die Projektträger freu-
en sich über Hinweise, Kommentaren und Nachfragen – gerne über 
die Redaktion.

Besonders empfehlen möchte ich Ihnen die Neuerscheinung „Nachhaltige 
Grundsicherung Armut überwinden – natürliche Lebensgrundlagen 
erhalten“ aus der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt, vorgestellt 
von Mitautoren Jörg Göpfert. 

Viel Freude und gute Ideen beim Lesen wünscht
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Liebe Leserinnen und Leser der „Briefe“,

mit Ihren Spenden und mit Ihren Mitgliedsbeiträgen haben Sie im zu Ende 
gehenden Jahr die Fortführung der Arbeit der Studienstelle Naturwissen-
schaft, Ethik und Bewahrung der Schöpfung ermöglicht. 
Für Ihre wertvolle Unterstützung möchten wir als Vorstand des Förderver-
eins Ihnen recht herzlich danken!
 
Wie im zu Ende gehenden Jahr möchten wir auch im Jahr 2016 die Studien-
stelle an der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt in ihrer breit gefä-
cherten Arbeit unterstützen, wozu neben der Herausgabe der „Briefe“ ohne 
Zweifel eine Reihe von Veranstaltungen und Tagungen gehört. Anliegen der 
Studienstelle ist es, den wissenschaftlichen Diskurs anzuregen und aktuell 
kontroverse Themen aus christlicher Perspektive zu diskutieren.

So wird im 1. Halbjahr 2016 u.a. zu den Themen: Die Große Transformation 
– Herausforderung für Kirche, Land und Kommunen, TTIP: Gefährdet das 
Freihandelsabkommen Umwelt und Demokratie? und zur Die Geschichte der 
Landschaften eingeladen. 
Über das Programmangebot werden Sie in den „Briefen“ stets auf dem Lau-
fenden gehalten.

Damit die Arbeit der Studienstelle Naturwissenschaft, Ethik und Bewah-
rung der Schöpfung weiter getan werden kann, bitten wir Sie wieder herz-
lich um Ihre Unterstützung. Jede Spende hilft.   

Für den Vorstand grüßt Sie

Martin Bahlmann

Spendenbitte

Trotz allem danken
von Christoph Kuhn

Am Altarplatz rote Kürbisse, grüne Gurken, blaue Weintrauben, gelbe Kar-
toffeln. Duft nach Äpfeln, Pfirsichen, Tomaten, Kräutern. Die Orgel spielt 
zum Lied: „Wir pflügen und wir streuen den Samen auf das Land, doch 
Wachstum und Gedeihen steht in des Himmels Hand.“

Im Evangelischen Gesangbuch von 1950 liest man spezielle Bittchoräle aus 
dem 16., 17. und 18. Jahrhundert um Sonne, um Regen, den Dank für die 
Ernte. Ins neuere von 1993 sind einige davon aufgenommen, auch jüngere, 
doch weniger konkrete Erntelieder. Neue im „Gesangbuch der Evangeli-
schen Studierendengemeinden“ orientieren sich an Schöpfungsbewahrung, 
drücken eher allgemein Dank fürs Wachsen und Werden, fürs symbolische 
Lebensbrot aus.

Zeigt sich darin das Dilemma von Lob und Dank für heutige Ernten? Auch 
Tischgebete sind selten geworden. „Segne, was Du uns bescheret hast.“ Auf 
dem Weg zum Küchentisch oder zum Tisch des Herrn geht Segen verloren. 
Mitnichten ruht er auf Monokultur, gentechnisch manipuliertem Saatgut, 
qualvollen Nutztiertransporten, Schlachthofexzessen, gepferchten Hennen, 
geschredderten Küken. Wer sich nicht in Augenwischerei und im Weg-
schauen übt, den erschrecken die Fernsehbilder nur für Momente; Empö-
rung ergreift die Massen (noch) nicht. 

Die Lieddichter aus der Zeit, in der Blicke auf den Teller und über den Teller-
rand hinaus noch skrupelfrei waren, konnten froh sein, satt zu werden. Sie 
kannten so anmaßende Begriffe wie Tier- und Pflanzenproduktion nicht. 
Mit Wachstum waren nicht Wachstumsraten gemeint. 

Hierzulande muss keiner mehr hungern. Gott sei Dank! Für das Glas sau-
beres Wasser, auch für das opulente Mahl, den Straßenimbiss. Kehrseite: 
Übersättigung. Deutschland wirft Nahrung weg: 85 kg im Jahr pro Person. 
Jede zweite ist dennoch übergewichtig; global jede dritte. Ebensoviele erlei-
den Mangel; 30.000 verhungern täglich. Armgemachte Menschen fliehen.

Geistlicher Impuls
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Weltweit sind Politikerinnen und Politiker verantwortlich. Sie tun zu wenig 
für die Umkehr in der Ernährungs- und Agrarpolitik, versäumen es, eine 
gerechte Weltwirtschaft auf die Agenda zu setzen. Überproduktion und pro-
fitabler Export von Nahrung hält an. So ruiniert Ausfuhr von Hühnerab-
fall afrikanische Märkte. Nahrung für hiesige Tiermast wächst in südlichen 
Regionen, wo sie nötiger ist; dafür wird hier Boden für „Energiepflanzen“ 
vernutzt. Wie danken, wenn unklar ist, ob die Frucht in den Magen kommt 
oder in den Tank? Gehören an den Altar auch Fastfood, Snacks, Schonkost 
für Haustiere, Café to go, Raps-Diesel? 

Schade um den Dank. Er hat spirituellen Ursprung. Dankbare Menschen 
sind zufriedener, glücklicher, heiterer, haben guten Schlaf – wenn nicht 
Sorge über desaströse Politik ihnen den raubt ... Doch Politik braucht Mehr-
heit. Viel Elend hat mit Folgen persönlichen Handelns zu tun. Menschen 
im reichen Weltteil, die sich Christen nennen, verschleißen die Schöpfung 
genauso wie sogenannte Atheisten. Manch christlichem Verbraucher ist es 
wurscht, wes Fleisch er grillt – Hauptsache billig. Glaubwürdiger ist der oft 
herablassend betrachtete Naturreligiöse, dem Bäume und Gewässer heilig 
sind. Und gerade ihm roden Besatzungskonzerne die Wälder und verseu-
chen sein Wasser. Bald jedoch leiden wir global. Ob Seen im Senegal über-
fischt, Äcker in Brasilien überweidet, Böden in Deutschland überdüngt und 
verdichtet sind – es trifft alle. Christen sollten im Sinne der Bergpredigt 
für Gerechtigkeit und für den Schutz der Biosphäre protestieren. Wer stoppt 
den Raubbau? Wer, wenn nicht wir, wo, wenn nicht hier, wann, wenn nicht 
jetzt? Jeder an jedem Ort kann bei sich selbst anfangen. Sonst geraten Ern-
tedanklieder zur Farce, Gebete zur Phrase. Ohne Taten oder Unterlassungen 
sind sie zynisch und gottlos.

Geistlicher Impuls

Die Elbe im Fluss
Bericht vom 8. Elbekirchentag
von Johannes Killyen

Rund 350 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus ganz Deutschland haben am 
12. September in Dessau den achten Elbekirchentag gefeiert. Im Mittelpunkt 
einer Podiumsdiskussion und eines Elbegottesdienstes am Restaurant 
„Kornhaus“ stand die Bewahrung der Elbe als naturnaher Fluss. Exkursionen 
in die Elbauen gaben Einblicke in die derzeitige Situation des Flusses.

An der Christuskirche Ziebigk diskutierten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
Maßnahmen zum Schutz der Elbe. Zahlreiche Menschen unterzeichneten eine 
Erklärung zur Zukunft der Elbe, die die Organisatoren des Elbekirchenta-
ges von der Evangelischen Landeskirche Anhalts, dem Bistum Magdeburg, 
den Dessauer Gemeinden 
der „Region an der Elbe“, der 
Evangelischen Akademie Wit-
tenberg, der Stadt Dessau-
Roßlau sowie Bürgerinitiati-
ven verfasst hatten.

In der Erklärung wird unter 
anderem vor einer weiteren 
Vertiefung der Elbe durch 
bauliche Eingriffe gewarnt. 
Damit werde der Fluss immer 
weiter von der Aue entkoppelt. In der Folge sinke der Grundwasserspiegel 
ab. „Dies verstärkt zusätzlich die Auswirkungen der immer häufigeren lang 
anhaltenden Trockenphasen.“ Große Sorge bereite unter anderem der um 50 
Zentimeter gesunkene Wasserspiegel des Sees im Wörlitzer Park, der zum 
Unesco-Welterbe gehört. Die Zuflüsse des Sees führten kein Wasser mehr. 
Auch weitere Auen- und Parklandschaften seien bedroht. Begrüßt wird in 
der Erklärung ein von Bund und Ländern angestrebtes Elbe-Gesamtkonzept.

„Ein tragfähiges Zukunftskonzept, das sich über ihre Funktion als Was-
serstraße hinaus auch mit der Elbe als Naturraum befasst, kann nur durch 

Bericht
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Beteiligung aller Betroffenen entwickelt werden.“ Gefordert wird dazu ein 
ergebnisoffener und transparenter Prozess. „Unser Anliegen ist, eine Wie-
dergutmachung der seit Jahrzehnten anhaltenden Fehlentwicklungen zu 
fordern. Ein Umsteuern an der Elbe scheint uns dringend geboten“, heißt es 
abschließend. Die Dessauer Erklärung wird den zuständigen Bundesministe-

rien und Landesbehörden 
zugleitet. (Die Erklärung 
im Wortlaut finden Sie auf 
www.elbek irchentag.de; 
Anm. der Red.)
In seiner Predigt in einem 
Freiluftgottesdienst an 
der Elbe bezeichnete der 
anhaltische Kirchenprä-
sident Joachim Liebig alle 
Versuche des Menschen, 
die Natur als Gottes 
Schöpfung in den Griff 

zu bekommen, als absurd. Vielmehr werde durch solche Versuche die Natur 
zerstört. „Doch weil wir Menschen sind, formen wir die Natur. Wo hier das 
Gute endet und das Böse beginnt, ist stets neu zu beschreiben. Dafür brau-
chen wir zwingend einen Diskurs.“ Liebig erinnerte an die Verantwortung der 
Menschen vor Gott und gegenüber der Natur weltweit: „Dass wir an keinem 
Ort der Welt isoliert sind, wird unter anderem deutlich, wenn jetzt vielleicht 
Fischer aus Afrika nach Europa flüchten und dort den Fisch essen, der vor 
ihrer Heimatküste gefangen wurde.“

Gestaltet wurde der Gottesdienst unter anderem von Generalvikar Raimund 
Sternal vom Bistum Magdeburg, den Pfarrern Stephan Grötzsch und Wolf-
ram Haedicke sowie dem Dessauer Posaunenchor. An der Podiumsdiskus-
sion beteiligt waren neben Kirchenpräsident Liebig der Bundesvorsitzende 
des Bundes für Umwelt und Naturschutz, Prof. Dr. Hubert Weiger, sowie 
Steffi Lemke, Bundestagsabgeordnete von Bündnis 90/ Die Grünen. Die 
Moderation hatte Dagmar Röse vom Mitteldeutschen Rundfunk.

Johannes Killyen
Pressestelle der Evangelischen Kirche Anhalts

Bericht

Bienenkinder, Kirchenmaus und Mit-Denker
Umweltpreis der Anhaltischen Landeskirche 2015

Der diesjährige Umwelt-
preis „Achtsam leben“ der 
Evangelischen Landeskirche 
Anhalts wurde am 13. Sep-
tember in der Patronatskir-
che Klieken verliehen. Den 
ersten Preis hat die Jury ein-
stimmig der Bienenkinder-
Arbeitsgemeinschaft im Hort 
der Evangelischen Grund-
schule Bernburg verliehen. 
Die etwa 20 „Bienenkinder“ 
betreuen unter Leitung ihrer zur Imkerin ausgebildeten Hortnerin derzeit 
11 Bienenvölker. Dabei erledigen sie alle notwendigen Arbeiten selbst. Den 
Honig verkaufen sie zum Beispiel auf dem Adventsmarkt.

Den zweiten Preis erhielt das Projekt „Streifzüge durch die Natur mit Fips, 
der Kirchenmaus“ der Hoffnungsgemeinde Zieko. Seit 2012 erfreut Fips die 
Kinder im Gemeindebrief mit eigenen Seiten. Die originelle Figur soll Kin-
der auch auf die kleinen Dinge und Geschöpfe aufmerksam machen und sie 
darin bestärken, ihre Sinne auf die schönen Dinge der Natur zu richten. 

Der dritte Preis ging an die Petrusgemeinde Dessau. Sie setzt konsequent 
den eingeschlagenen Weg fort, die eigenen Umweltauswirkungen kontinu-
ierlich zu prüfen und zu verbessern. Der Heizbetrieb in den Gemeinderäu-
men wurde umgestellt und an die Nutzung angepasst. Mit dieser bedarfs-
gerechten Steuerung macht das Umweltteam deutlich, dass eine rein tech-
nische Lösung nicht ausreicht, sondern stets auch konkrete Nutzungsarten 
betrachtet werden müssen, um energieeffizient zu arbeiten. 

Die Preisgelder in Höhe von 800, 600 und 400 € stammen aus der jährlichen 
Kollekte für die kirchliche Umweltarbeit im Frühjahr. epd.

Aus den Landeskirchen
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Ökumenischer Umweltpreis geht nach Berlin-Kaulsdorf

Die evangelische Gemeinde Berlin-Kaulsdorf erhielt den 17. Umweltpreis des 
Ökumenischen Rates Berlin-Brandenburg. Die Auszeichnung ist mit 1.000 
Euro dotiert und wurde am 1. Oktober im brandenburgischen Fürstenwalde 
(Kreis Oder-Spree) verliehen. Prämiert wird demnach die Einführung des 
Umweltmanagementsystems „Grüner Hahn“ in der Gemeinde. 
Der zweite Preis geht den Angaben nach an die evangelische Gemeinde in 
der Region Guben. Für die Installation einer Photovoltaikanlage auf dem 
Dach eines denkmalgeschützten Pfarrhauses bekommt die Gemeinde 600 
Euro. Der dritte, mit 400 Euro dotierte Preis wird an die Klinik für seelische 
Gesundheit im Kindes- und Jugendalter des katholischen St. Joseph-Kran-
kenhauses im Berliner Stadtteil Tempelhof verliehen.

Die Preisverleihung fand im Rahmen eines ökumenischen Gottesdienstes im 
Fürstenwalder Dom St. Marien statt. Übergeben wurden die Auszeichnun-
gen von der Präses der Landessynode der Evangelischen Kirche in Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz, Sigrun Neuwerth, und dem stellver-
tretenden Vorsitzenden des Ökumenischen Rates, Archimandrit Emmanuel 
Sfiatkos. epd.

Aus den Landeskirchen

Nachhaltige Grundsicherung
Armut überwinden – natürliche Lebens-
grundlagen erhalten
von Jörg Göpfert

Wie lässt sich Armut weltweit überwin-
den, ohne dabei auf einen Fortschritt zu 
setzen, der die Biosphäre überlastet und 
die Lebensgrundlagen der Menschheit zer-
stört? Zwölf Fachleute aus der Entwick-
lungszusammenarbeit, der Wissenschaft, 
der Politik- und Unternehmensberatung 
haben im Rahmen eines Projekts an der 
Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt 
im interdisziplinären Gespräch nach Ant-
worten auf diese Frage gesucht und je 
eigene, teils überraschende Schlussfolgerungen formuliert. Ihren Ansatz 
nennen sie „Nachhaltige Grundsicherung“. Dabei handelt es sich weniger 
um ein isoliertes sozialpolitisches Instrument, sondern vielmehr um ein 
Geflecht von Maßnahmen, die als Grundelemente einer Großen Trans-
formation unserer Produktions-, Konsum- und Lebensweisen und einer 
Post-2015-Agenda dienen könnten. Der Sammelband wurde von Brot für 
die Welt – Evangelischer Entwicklungsdienst finanziell unterstützt und 
ist im September 2015 erschienen. 

Die Grundsicherungs- und Grundeinkommensdebatte in Deutschland und 
die Entwicklungs- und Sozialschutzdebatte auf internationaler Ebene 
umkreisen aus unterschiedlichen Blickwinkeln und mit unterschiedlichen 
Fokussierungen ein durchaus ähnliches Ziel. Es geht darum, politische Kon-
zepte und Instrumente zu entwickeln, die dazu geeignet sind, Menschen 
vor existenzieller Not zu bewahren und sie – darüber hinaus – in die Lage 
zu versetzen, für sich selber zu sorgen und am gemeinschaftlichen Leben 
gleichberechtigt teilzuhaben.

Im Idealfall gelingt das – vermutlich nach Auffassung der meisten Men-
schen fast überall auf der Erde – aus eigener Kraft, durch eigenes Tun. Doch 

Neuerscheinung 1
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seit Existieren der Menschheit ist das ein Kampf, der den meisten nur mehr 
schlecht als recht gelingt – und vielen gar nicht.

Die Nutzung fossiler Energieträger und die mit ihr einhergehende Indus-
trialisierung haben diesen Kampf entscheidend verändert. Wo sie Raum 
gegriffen haben, wuchsen die Anzeichen und mehr noch die Hoffnung, den 
mühseligen Kampf ums (Über-)Leben zunächst erleichtern und schließlich 
ganz gewinnen zu können: Mit Hilfe von Rohstoffen und Technik werde es 
möglich sein, dass sich alle Menschen ein menschenwürdiges Leben erar-
beiten – und denen, die es nicht können, weil sie zu jung, zu alt, zu krank 
oder zu schwach sind oder eine Behinderung haben, noch dazu. Der Weg 
dorthin sei nur eine Frage des Fleißes und des technischen, ökonomischen 
und politischen Geschicks, also im Grunde nur eine Frage der Zeit.

Über den Weg zu diesem Ziel, über die richtigen Weichenstellungen und 
über die Frage, wer unterwegs den Kurs bestimmen und von dem bisher 
Erreichten in welchem Maß profitieren darf, wurde von Anfang an heftig, 
ja immer wieder bis aufs Blut gekämpft. Doch bei all diesen Auseinander-
setzungen spielten zwei Aspekte lange Zeit erstaunlicherweise kaum oder 
gar keine Rolle. Erstens: Die Rohstoffe, auf denen die Vision von der Ent-
wicklung zum Wohlstand aller Menschen durch Arbeit und Technik basiert, 
sind endlich. Und zweitens: Der Umweltraum, aus dem sie entnommen und 
in dem ihre Umwandlungs- und Reststoffe abgelagert werden, ist begrenzt 
und nicht beliebig belastbar. Die Bedeutung dieser Faktoren ist erst in den 
letzten Jahrzehnten allmählich ins Bewusstsein der Menschheit gedrungen, 
vermutlich auch aufgrund krisenhafter Erfahrungen wie die Zunahme ex-
tremer Wetterereignisse, verheerende Umweltkatastrophen und sprunghaft 
steigende Rohstoffpreise mit ihren sozioökonomischen Folgen.

Doch nicht nur die Rohstoff- und Umweltproblematik stellen infrage, ob 
sich der weltweite Wohlstand durch Arbeit, Kapital und Technik ständig 
steigern und die Armut dadurch dauerhaft überwinden lässt. Auch, wie sich 
die Einkommen weltweit entwickeln, lässt an der Wohlstand-durch-Wachs-
tum-Vision erhebliche Zweifel aufkommen. So habe die Zahl der absolut 
Armen, die über nicht mehr als 1,25 US-Dollar am Tag verfügen, laut Unter-
suchungen der Weltbank seit 1981 zwar von 1,94 Milliarden Menschen auf 

Neuerscheinung 1

1,29 Milliarden im Jahr 2008 abgenommen.  1 Wie sich aber die Finanz- und 
Wirtschaftskrisen der Folgejahre auf die Entwicklung ausgewirkt haben, 
ist bis heute nicht eindeutig geklärt. Dem „Bericht über die menschliche 
Entwicklung 2014“ des UNO-Entwicklungsprogramms UNDP zufolge sei die 
Armut weltweit zwar weiter zurückgegangen, aber es lebten immer noch 
mehr als 1,2 Milliarden Menschen in extremer Armut, also von nicht mehr 
als 1,25 US-Dollar pro Tag.  2 Laut Experten des Deutschen Instituts für Ent-
wicklungspolitik sei die Entwicklung zudem regional sehr unterschiedlich 
verlaufen.  3 So hätten Ost- und Südostasien beim Kampf gegen Einkom-
mensarmut vergleichsweise viel erreicht, Lateinamerika, Zentralasien und 
der Nahe Osten dagegen deutlich weniger. In Subsahara-Afrika hätten 
2008 sogar mehr Menschen in extremer Armut gelebt als noch 1990. Die 
Entwicklung verläuft also nicht einheitlich und auch nicht symmetrisch. 
Ähnliches gilt für die Einkommensunterschiede. Insgesamt seien sie laut 
dem UNDP-Bericht in den letzten 20 Jahren zwischen den Ländern kleiner 
geworden, weil die Schwellenländer den Rückstand zu den entwickelten 
Ländern verringert hätten. Zugleich aber habe die Ungleichheit innerhalb 
vieler Länder zugenommen. Dies gelte besonders für die meisten entwickel-
ten Regionen wie Osteuropa und Asien. „Diese beiden Tendenzen – sich 
verringernde Einkommensungleichheit zwischen Ländern und zunehmende 
Ungleichheit innerhalb von Ländern – heben einander so gut wie auf“, heißt 
es in dem Bericht. Das zwinge zu der Feststellung, „dass die globale Ein-
kommensungleichheit (unter den Bürgern der Welt) hartnäckig hoch bleibt. 
Schätzungen zufolge erhalten die ärmsten zwei Drittel der Weltbevölkerung 
weniger als 13 Prozent des Welteinkommens, während das reichste Prozent 
fast 15 Prozent anhäuft.“

All dies ist bemerkens- und bedenkenswert, weil daran deutlich wird, dass 
sich trotz ungebremsten bzw. wachsenden Rohstoffverbrauchs das globale 
wirtschaftliche Wachstum nicht automatisch und überall armutsverrin-
gernd auswirkt, was jedoch oft behauptet wird.

1  Pressemitteilung Nr. 2012/297/DEC; www.worldbank.org/en/news/press-release/2012/02/29/world-
bank-sees-progress-against-extreme-poverty-but-flags-vulnerabilities.print
2  www.dgvn.de/fileadmin/user_upload/PUBLIKATIONEN/UN_Berichte_HDR/HDR/HDR_2014/
HDR-2014-Internet.pdf
3  www.die-gdi.de/uploads/media/AuS_7.2012.pdf

Neuerscheinung 1
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Die Autorinnen und Autoren des neu erschienenen Sammelbandes haben 
sich deshalb die Frage gestellt, ob und wie es möglich sein könnte, Armut zu 
überwinden, ohne dabei auf einen Fortschritt zu setzen, der die ökologische 
Belastbarkeit dieses Planeten überfordern und somit die Lebensgrundlagen 
der Menschheit zerstören würde. Sie haben dazu einen Ansatz entwickelt, 
den sie „Nachhaltige Grundsicherung“ nennen. Dabei handelt es sich nicht 
um ein isoliertes sozialpolitisches Instrument, sondern um ein Bündel not-
wendiger Maßnahmen als Grundelement einer umfassenderen Transforma-
tion unserer Produktions-, Konsum- und Lebensweisen.

Alle Autorinnen und Autoren sind davon überzeugt, dass eine existenz-
sichernde soziale Grundsicherung ein Grundrecht aller Menschen sei. Im 
Kanon der Menschenrechte sei dies auch bereits hinreichend verankert. Es 
mangele aber – insbesondere in den Entwicklungsländern – an einer konse-
quenten Umsetzung dieses Rechts. Weitgehende Übereinstimmung besteht 
auch in der Einschätzung, dass eine existenzsichernde soziale Grundsi-
cherung nicht an Bedingungen für die Empfänger geknüpft werden dürfe, 
weil das dem Prinzip eines Menschenrechts widerspreche. Zudem habe sich 
gezeigt, dass die Vergabe „konditionierter“ Grundsicherungsleistungen 
bürokratisch sehr aufwendig und korruptionsanfällig sei.

Darüber hinaus wird die Auffassung vertreten, dass eine Grundsicherung 
nicht nur die nackte Existenz absichern dürfe. Sie müsse vielmehr ein 
„soziokulturelles Existenzminimum“ garantieren, das eine gerechte Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben ermögliche und die Basis dafür schaffe, 
sich seinen Lebensunterhalt selbst erarbeiten zu können.

Wie eine solche Grundsicherung gestaltet werden sollte, darüber gingen 
die Ansichten der Autorinnen und Autoren auseinander. So favorisieren 
Ingmar Kumpmann und Thomas Poreski ein bedingungsloses Grundein-
kommen für alle und weisen nach, dass es durchaus möglich wäre, ein 
solches Grundeinkommen weltweit, also auch in Entwicklungsländern, zu 
finanzieren. Nur wenige Länder bräuchten die Unterstützung der interna-
tionalen Gemeinschaft. Lucimara Brait-Poplawski dagegen plädiert für den 
Aufbau eines menschenrechtsbasierten Systems der sozialen Sicherheit „auf 
der Grundlage des Lebenszyklus“, also eine altersbezogene Differenzierung 
des Schutzes und der Förderung.

Neuerscheinung 1

Alle Autorinnen und Autoren betonen, dass eine soziokulturelle Grundsi-
cherung allein durch Transferleistungen nicht zu erreichen sei. Es bedürfe 
vielmehr flankierender staatlicher Maßnahmen bzw. einer Umorientierung 
staatlicher Politiken auf vielen Ebenen. So fordert etwa Meike Spitzner, die 
Versorgungsarbeit in den Familien und Haushalten endlich in das gesamt-
ökonomische Kalkül einzubeziehen und ihren Stellenwert als Basisökono-
mie entsprechend zu würdigen. Versorgungsarbeit müsse zu einem zent-
ralen Bestandteil institutioneller und politischer Aufgabenverantwortung 
gemacht werden. Dabei komme es vor allem darauf an, versorgungsöko-
nomische Aufgaben und Verantwortungen gerecht zu verteilen und nicht 
mehr (weit überwiegend) Frauen zuzuschreiben.

All diese Überlegungen und Forderungen seien im Blick auf eine men-
schenrechtlich basierte soziale Grundsicherung berechtigt und notwendig, 
sagt Ludwig Schuster. Er betont aber, dass diese nur dann gewährt werden 
könne, wenn sie auf eine Weise erwirtschaftet werde, die die natürlichen 
Lebensgrundlagen des Menschen nicht zerstöre. Bisher beruhten soziale 
Sicherungssysteme überwiegend darauf, dass sie aus den Überschüssen 
wirtschaftlichen Wachstums finanziert würden. Der Stoffumsatz der Welt-
wirtschaft sei aber bereits soweit gewachsen, dass er bereits heute Teile der 
Ökosysteme überlaste und das Klima gefährlich verändert habe. Deshalb 
sei keine Kurskorrektur vonnöten, sondern ein Kurswechsel in den Produk-
tions-, Konsum- und Wirtschaftsweisen der Menschheit. „Ohne eine Abkehr 
von der undifferenzierten Profit- und Wachstumslogik kann daher selbst 
eine menschenrechtlich begründete Grundsicherung niemals nachhaltig 
und zukunftsfähig sein“, schreibt Schuster.

Eine „Nachhaltige Grundsicherung“, so die Autorinnen und Autoren, solle 
eine nachhaltige Entwicklung aber nicht nur nicht gefährden, sondern – 
wenn möglich – befördern. Dazu machen die Autorinnen und Autoren eine 
ganze Reihe unterschiedlicher Vorschläge, die zwar noch keine abgestimmte 
Gesamtlösung liefern, aber interessante Impulse für die Diskussion über die 
Umsetzung der „Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung“, die im Sep-
tember 2015 von den Vereinten Nationen in New York beschlossen wurde. 
In der „Agenda 2030“ wurden die sogenannten Millenniums-Entwicklungs-
ziele (Millennium Development Goals – MDGs) weiterentwickelt und mit 
Zielen einer nachhaltigen Entwicklung zu den sogenannten Sustainable 

Neuerscheinung 1



BRIEFE – Zur Orientierung im Konflikt Mensch – Erde, Nr. 116, 3|2015	 1514	 BRIEFE – Zur Orientierung im Konflikt Mensch – Erde, Nr. 116, 3|2015

Das öko-faire Gotteshaus

Was steckt im Brot für unser Abendmahl? Woher kommen die Stoffe für 
unsere Paramente? Gibt es öko-faire Talare zu kaufen? Wie erkenne ich fair 
abgebaute Natursteine? Sind unsere Altarkerzen umweltfreundlich? Worauf 
ist beim Blumenschmuck zu achten? Diese und viele weitere Fragen stellen 
wir uns häufig, wenn wir über den Einkauf für unsere Gottesdienste und die 
Gemeindearbeit nachdenken. 

Rund um das Gotteshaus können wir sicht- und erlebbar machen, dass wir 
uns für den Auftrag zur Bewahrung der Schöpfung einsetzen. Mit unserem 
Infoblatt und unserer Broschüre für einen öko-fairen Einkauf im Gottes-
haus wollen wir Ihnen Lust machen über das Einkaufen neu nachzudenken 
und Ihre Kreativität anregen. 

Hrsg.: Zukunft Einkaufen und Christliche Initiative Romero, Schwerte und 
Münster im Juni 2015 

www.zukunft-einkaufen.de/fileadmin/ZE%20II/ZE%20Publikationen/ZE_
Flyer_Gotteshaus_Juni_2015.pdf

Neuerscheinung 2

Development Goals (SDGs) verbunden.

Das Buch „Nachhaltige Grundsicherung“ ist als Band 7 der Reihe „Horizonte 
21. Umwelt – Energie – Sicherheit“ im Universitätsverlag Potsdam erschie-
nen. Es kann bei Einsendung oder Überweisung des Rückportos in Höhe von 
1,65 Euro bei der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt bestellt werden.:

Evangelische Akademie Sachsen-Anhalt e. V.
z. Hd. Frau Monika Purwins
Schlossplatz 1 d
06886 Lutherstadt Wittenberg
purwins@ev-akademie-wittenberg.de

Bitte legen Sie das Rückporto in Form von Briefmarken bei oder überweisen 
Sie es auf das folgende Konto:

Sparkasse Wittenberg
IBAN: DE05 8055 0101 0000 028959
BIC: NOLADE21WBL
Verwendungszweck: Porto Nachhaltige Grundsicherung,
Ihr Vor- und Nachname

Zudem kann eine digitale Version kostenlos aus dem Internet heruntergela-
den werden:

https://publishup.uni-potsdam.de/opus4-ubp/frontdoor/index/index/
docId/7843

Die Autorinnen und Autoren sowie die Evangelische Akademie Sachsen-
Anhalt freuen sich, wenn Sie den Link an Interessierte weiterleiten.

Neuerscheinung 1
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darwinsche Marktwirtschaft
von Gregor Völkel

das Fell zu dünn
die Zähne stumpf

und die Sinne zu scharf

das Gewissen zu laut
der Schädel zu dick

und Willen hat er auch

Den will ich nicht!
Habt ihr noch andere?

GedichtNeuerscheinung 3

Schöpfung bewahren in Gemeinde und Alltag 
Broschüre zur Umweltarbeit der EKM 

Sie richtet sich an Gemeindeglieder, Pfarrer und Pfarrerinnen sowie Ehren- 
und Hauptamtliche und verfolgt zwei Intentionen: An Bekanntes und Ver-
trautes erinnern und neue Anstöße fürs eigene Handeln geben.

Um dies zu erreichen, werden in den Kapiteln:

Schöpfungszeit in der Gemeinde
Essen und Trinken
Friedhof und Garten
Im Gemeindealltag sowie
Sonne, Wind und Energie

Anregungen gegeben, die mit wenig Aufwand umgesetzt werden können und 
einen aktiven Beitrag zum Umwelt- und Klimaschutz leisten. Ferner werden Akti-
vitäten aus unterschiedlichen Gemeinden vorgestellt. Auch wenn diese nicht eins 
zu eins übernommen werden können, so können sie Mut machen, selbst aktiv 
zu werden. Manchmal sind es nur kleine Investitionen mit denen gute Erfolge 
erzielt werden können. Viele Ideen, die dieses Heft aufgreift, wurden im Rahmen 
des „Klimaschutz und Energiesparprojekts für Kirchengemeinden im ländlichen 
Raum“, diskutiert und ausprobiert. Der Austausch fand zwischen Partnerkirchen 
aus vier Ländern (Schweden, Dänemark, Slowakei, Lettland) statt. Gemeinsam 
kleine gezielte Schritte gehen und auf diese Weise sich an der Bewahrung unse-
res Lebensraumes zu beteiligen ist ein gutes Ziel. Gott hat uns die Sorge um die 
Schöpfung anvertraut. „Und Gott der HERR nahm den Menschen und setzte ihn 
in den Garten Eden, dass er ihn baute und bewahrte (1. Mose 2.15).

Dr. Hans-Joachim Döring, Umweltbeauftragter der EKM

Bestellung: Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrum
Fachbereich Umwelt und Entwicklung, 
Am Dom 2, 39104 Magdeburg
Kerstin Hensch: kerstin.hensch@ekmd.de
Tel: 0391/5346391

-
-
-
-
-
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wasser, Lebensraum für zwei Drittel aller Arten der Welt und zentraler Fak-
tor für die Klimaregulation. Sie können ihre vielfältigen Funktionen aber 
nur erfüllen, wenn sie intakt sind. Der „Bodenatlas 2015“, herausgegeben 
vom BUND, der Heinrich-Böll-Stiftung, dem Institute for Advanced Sus-
tainability Studies und Le Monde diplomatique, zeigt, wie Böden aktuell 
genutzt werden, wie Bodenschutz gelingen kann und warum es sich lohnt, 
für eine gerechte und nachhaltige Land- und Bodenpolitik zu streiten.

7. November 2015 | Sa.| 10.00 Uhr
Lutherstadt Wittenberg, Kirchliches Forschungsheim	         
Leitung: Siegrun Höhne mit Dr. Gerhard Pfeiffer und dem Arbeitskreis
Landwirtschaft und Umwelt
Blick zum Boden
Bauernfrühstück
Vom Zustand der Böden hängen nicht nur Nahrungs- und Futtermittel ab, 
sondern auch Wasser, Luft und Klima. Die größte Herausforderung liegt 
derzeit darin, Erosion durch Wasser und Wind, Verdichtung und Humus-
schwund aufzuhalten. Wie kann der Bodenschutz besser in den Fokus der 
Umweltpolitik, ins Bewusstsein der Menschen und auch der Kirche als 
Grundeigentümerin gerückt werden?

anschließend

7. November 2015 | Sa.| 14.00 Uhr
Lutherstadt Wittenberg, Kirchliches Forschungsheim
Leitung: Siegrun Höhne mit Dr. Gerhard Pfeiffer und dem Arbeitskreis
Landwirtschaft und Umwelt
Treffen des Arbeitskreises Landwirtschaft und Umwelt an der Studi-
enstelle Naturwissenschaft, Ethik und Bewahrung der Schöpfung
Erarbeitung eines Thesenpapiers zu den Herausforderungen der moder-
nen Ladwirtschaft
Das Treffen ist öffentlich.

TermineTermine

27. - 28. November 2015, Fr. 17.00 Uhr bis Sa., 18.00 Uhr
Evangelische Akademie Wittenberg
Erstes Wochenendseminar
Einführung in das Kirchliche Umweltmanagement

Kirchliche Umweltauditoren, Kurs 5
Kirchliche Umweltauditoren und Auditorinnen begleiten Kirchengemein-
den und kirchliche Einrichtungen bei der Einführung von Umweltmanage-
mentsystemen (EMAS und Grüner Hahn) und Energiemanagementsystemen 
(Grünes Datenkonto). Die Fortbildungsreihe richtet sich an Personen, die 
an Umweltfragen interessiert sind aus kirchlichen Einrichtungen und Kir-
chengemeinden und an Umweltbeauftragte, Umweltberater/ Umweltberate-
rinnen. Für die Fortbildung vorgesehen sind 2 Wochenendseminare und 4 
Samstage, die sogenannten Zirkeltage, über einen Zeitraum von über einem 
Jahr hinweg.
Parallel zur Fortbildung betreuen die Auditoren und Auditorinnen eine Kir-
chengemeinde oder Einrichtung bei der Einführung des „Grünen Hahns“. 
Der letzte Fortbildungstag ist als Kolloquium gestaltet und endet mit einer 
feierlichen Überreichung der Teilnahmezertifikate.

6. November | Fr. | 14.00 Uhr
Lutherstadt Wittenberg, Kirchliches Forschungsheim
Mitgliederversammlung des Fördervereins für die Studienstelle 
Naturwissenschaft, Ethik und Bewahrung der Schöpfung
(Kirchliches Forschungsheim seit 1927) e. V.
Mit Neuwahl des Vorstandes

anschließend

6. November | Fr. | 17.00 Uhr
Lutherstadt Wittenberg, Kirchliches Forschungsheim
Leitung: Dr. Susanne Faby und Siegrun Höhne mit Daniela Zocholl
(Heinrich-Böll-Stiftung Sachsen-Anhalt)
Die dünne Haut der Erde
Der Bodenatlas – Daten und Fakten über Acker, Land und Erde
Böden sind Grundlage für die Lebensmittelproduktion und sauberes Trink-
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Termine

5. Dezember 2015
Diakoniewerk Halle (Mutterhaussaal), Lafontainestraße 15, 06114 Halle (Saale)
„Laudato si“
Die Umweltenzyklika des Papstes ökumenisch gelesen
Wie wollen wir unsere Erde der nächsten Generation übergeben? Wohin treibt 
uns die Sorge um das gemeinsame Haus, in dem wir als Weltgemeinschaft leben?

„Ich lade dringlich zu einem neuen Dialog ein über die Art und Weise, wie 
wir die Zukunft unseres Planten gestalten. Wir brauchen ein Gespräch, das 
uns alle zusammenführt, denn die Herausforderung der Umweltsituation, 
die wir erleben, und ihre menschlichen Wurzeln interessieren und betreffen 
uns alle.“ (Papst Franziskus)

Diesen Dialog um die Zukunftsfähigkeit der Welt und ihrer Menschen wol-
len wir vor Ort gemeinsam im Bistum Magdeburg und der Ev. Kirche in 
Mitteldeutschland aufnehmen:

Aus dem Programm:
Die Enzyklika katholisch gelesen: Eine Einführung
Prof. Dr. Joachim Wiemeyer, Uni Bochum
Die Enzyklika evangelisch gelesen: Eine zukunftsfähige Kirche denken
Dr. Hans-Joachim Döring, Umweltbeauftragter der EKM
Die Enzyklika politisch gelesen: Ein Zwischenruf 
Dr. Karamba Diaby, Halle , MdB, angefragt

Information und Anmeldung:
Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrum
Matthias Tews | matthias.tews@ekmd.de | Tel.: 0391 5346-394

Korrekturhinweis BRIEFE 1/2015, Heft Nummer 114

Liebe Leserinnen und Leser,
auf den Themenseiten „Kirchenwald“ der Frühjahrsausgabe hat sich der Fehlerteufel 
eingeschlichen. Im Beitrag von György Asztalos sind einige der Fotos verrutscht, so dass 
der direkte Zusammenhang zum Text erschwert ist. Bitte entschuldigen Sie dies.
Sie können die korrekte Fassung in der Redaktion abrufen.

Let ś grow!
DACHFARM BERLIN– ein Projekt zur gebäudeintegrierten
Landwirtschaft 
von Siegrun Höhne

Wer denkt beim Stichwort Landwirtschaft schon an die Stadt? Vielleicht ein 
wenig „urban gardening“ auf dem Balkon - aber Landwirtschaft? Inzwi-
schen finden sich jedoch vielfältige Beispiele gebäudeintegrierter Landwirt-
schaft, insbesondere in den urbanen Zentren Südostasiens und in Nordame-
rika. In Europa sind bisher nur einige Pilotprojekte zu finden.

Angesichts der steigenden Anzahl von Menschen, die sicher ernährt werden 
wollen, dem anhaltenden Verlust landwirtschaftlich nutzbarer Flächen und 
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Reallabor Gemeinschaftsgarten: In Zusammenarbeit mit Bürgerinnen und 
Bürgern des Bezirks wird ein partizipativer Gemeinschaftsgarten aufge-
baut. In dem Reallabor werden Lösungsansätze für gelingende partizipative 
Aufbau- und Kommunikationsprozesse erarbeitet. Daneben werden auch 
sinnvolle Synergieeffekte von Ressourcenkreisläufen (Regenwasser/ orga-
nische Abfälle/ Energie) zwischen dem Gemeinschaftsgarten und dem Ge-
bäude analysiert und entwickelt. Gegärtnert wird in Substrat in Flach- und 
Hochbeeten nach den Kriterien des ökologischen Gartenbaus.

Reallabor „Grünes Klassenzimmer“: Innerhalb der DACHFARM Berlin wird 
ein „Grünes Klassenzimmer“ aufgebaut. Dieses Reallabor impliziert einen 
ökologischen Lernort als eine Art Showroom. An drei unterschiedlichen Ver-
suchsanlagen (aquaponisch, hydroponisch und auf Substrat basierend) sollen 
ressourcenschonende und innovative Stoff- und Energiekreisläufe gebäudein-
tegrierter Landwirtschaft an Bestandsgebäuden demonstriert werden. 

Forschung „Gebäudebetrieb“: In den Reallaboren „Gemeinschaftsgarten“ 
und „Grünes Klassenzimmer“ werden die Fragestellungen zur gebäudeinte-
grierter Landwirtschaft aufgegriffen und weiterentwickelt, die in dem Pra-
xisleitfaden „Es wächst etwas auf dem Dach“ von dem BMBF geförderten 
Forschungsprojekts „ZFarm – Städtische Landwirtschaft der Zukunft“ de-
finiert wurden.

Hier bietet sich im Zusammenwirken des Gemeinschaftsgarten, des „Grünen 
Klassenzimmers“ sowie dem vorhandenen Gebäudesystem die einmalige 
Gelegenheit einer empirischen Datenerfassung aller Einzelsysteme. Das Ziel 
der Datenerfassung ist eine systemübergreifende Darstellung der Synergie-
potentiale der Stoff- und Energiekreisläufe und die Konzeptionierung geeig-
neter Gebäudebetriebskonzepte. Es ist zu erwarten, dass sich das Ergebnis 
sowohl in Bezug auf die Wirtschaftlichkeit des Betriebs von Bestandsgebäu-
den als auch auf deren Ökobilanzierung positiv auswirkt. 

Das gewonnene Fachwissen und die Potentiale gebäudeintegrierte Landwirt-
schaft werden durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit an Stadtplaner, Architek-
ten, Politiker, Bauherren, Immobilienbesitzer und Multiplikatoren weiterge-
geben, um letztendlich eine Expansion gebäudeintegrierter Landwirtschaft 
zu erreichen. 

dem ungebrochenen Trend zur weiteren Urbanisierung wird weltweit über 
diese neue Möglichkeit zur Nahrungsmittelproduktion nachgedacht. Die 
Formen des gebäudebezogenen Anbaus sind vielfältig: Erde kann, aber muss 
nicht immer der Nährstoffträger sein. Genauso ist es möglich, Salat oder 
Tomaten in anderen Substraten mit Nährlösungen anzubauen. Ein wich-
tiger Baustein ist die Nutzung lokaler Ressourcen wie Regenwasser, Son-
nenenergie sowie Abwasser und Abwärme der Haushalte. Angebaut wird 
beispielsweise in Gewächshäusern auf Dächern, in hängenden Obst- und 
Gemüsegärten an der Fassade oder in technisch aufwändigen, mehrstöcki-
gen Indoor-Farmen.

Nicht nur die Technologien stehen international zur Verfügung, sondern 
auch Flächen. Die Umsetzung solcher Projekte scheitert hierzulande letzt-
endlich an mangelnden Fachkenntnissen im Bereich gebäudeintegrierter 
Landwirtschaft und der Weiterleitung der Idee an Entscheider aus den Be-
reichen Architektur, Stadtplanung und Politik.

Diese Lücken möchte z. B. die DACHFARM Berlin schließen. Der Neugrün-
dung steht ein 1200 m2 großes Dachgewächshaus auf dem Gebäudekom-
plex des „Internationalen Begegnungszentrum der Wissenschaften“ (IBZ) in 
Berlin-Wilmersdorf zur Verfügung. Der Standort soll zu einem inter- und 
transdisziplinärem Forschungs-, Lern- und Begegnungszentrum für ge-
bäudeintegrierte Landwirtschaft entwickelt werden. Die DACHFARM Ber-
lin konzentriert seine Arbeit auf drei ineinandergreifenden Teilbereiche: 
Forschung sowie die Reallabore „partizipativer Gemeinschaftsgarten“ und 
„Grünes Klassenzimmer“.
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Naturvielfalt Friedhof
Über die Friedhöfe an der Bergmannstraße 
von Juliane Bauer, Manfred Adler, Ansgar Poloczek

Friedhöfe dienen primär der An-
dacht, Trauer und stillen Erho-
lung der Besucher. Doch vor al-
lem alte und große Anlagen wie 
die vier Friedhöfe an der Berg-
mannstraße im Bezirk Fried-
richshain-Kreuzberg weisen ho- 
he Qualitäten für Menschen, Tie-
re und Pflanzen auf. Sie gehören 
zu den störungsärmsten und ru-
higsten urbanen Lebensräumen 
und fungieren als inselartige, 
grüne Rückzugsräume in der 
Großstadt.

Bereits im frühen 19. Jahrhun-
dert wurden die Friedhöfe auf 
einer Fläche von insgesamt etwa 
20 Hektar angelegt. Mauern und 
Erbbegräbnisstätten trennen die 
vier Friedhöfe voneinander. Die 
Anlagen zeichnen sich mit ihrem 

hohem Altbaumbestand durch eine große Struktur- und Standortdiversität 
auf kleinem Raum aus. Im Verbund mit der Hasenheide im Osten, dem Tem-
pelhofer Feld im Süden sowie weiteren Neuköllner Friedhöfen im Südosten 
ergeben die Friedhöfe an der Bergmannstraße ein ausgedehntes Trittstein-
biotop in mittelferner Umgebung zu Berlins Innenstadt.

Seit Anfang 2013 stehen die Friedhöfe an der Bergmannstraße auch im 
Fokus der Arbeitsgemeinschaft (AG) Vögel und Stadtnatur der NABU-Be-
zirksgruppe Friedrichshain-Kreuzberg. Im Rahmen einer Kooperation mit 
der zuständigen Ev. Friedhofsverwaltung Berlin Stadtmitte, dem Landes-

Neben dem Einsatz innovativer Technologien haben die Pioniere der ge-
bäudeintegrierten Landwirtschaft eine Vielzahl unterschiedlicher Ge-
schäftsmodelle entwickelt. Anders als der konventionelle Gartenbau ist 
hierbei eine besondere Ausrichtung auf Marktlücken (z.B. Produktion ex-
klusiver, nachhaltig produzierter Sorten in hoher Qualität) sowie eine Diver-
sifizierung der Produkte und Dienstleistungen (z.B. Erlebnisgärtnern oder 
Gemüseproduktion in Kombination mit Gastronomie) gefordert, um erfolg-
reich zu wirtschaften und langfristig bestehen zu können. Die jeweiligen 
Unternehmen nutzen je nach Produktsortiment, Produktionsmengen und 
Geschäftsstrategie so unterschiedliche Vertriebssysteme wie Gemüseabon-
nementkisten, Lieferverträge an Gastronomie, Hotellerie und Einzelhandel 
und Direktvertrieb in Läden und auf Wochenmärkten. 

Der Standort Stadt macht keinesfalls die Dis-
kussion überflüssig, welche Landwirtschaft wir 
brauchen und wollen. Wie viel Ressourcen muss 
Landwirtschaft verbrauchen? Und wie weit sind 
diese fossil, wieweit regenerativ? 
Bei der Produktion von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen in der Stadt sind neben konventio-
nell/ ökologisch weitere Aspekte bei der Bewer-

tung der Umweltverträglichkeit zu beachten: Produziert wird überwiegend 
Gemüse, das viel Wasser enthält und schlecht zu lagern ist. Wird dies quasi 
vor Ort produziert, sinkt der Transport- und Kühlaufwand für solche Kultu-
ren erheblich. Darüber hinaus ist in Gewächshäusern die Vegetationszeit im 
Vergleich zum Freiland deutlich verlängert. 

Spannend bleibt, inwieweit sich die integrierte Mehrfachnutzung von Ge-
bäuden, eben auch zur Produktion von Nahrungsmitteln, als Baustein künf-
tiger Stadtplanungen etablieren kann.

Weitere Informationen:
DACH Farm Berlin gGmbH: www.dachfarmberlin.de
ZFarm, städtische Landwirtschaft der Zukunft:
www.zalf.de/htmlsites/zfarm/Seiten/index.html
FAO: www.fao.org/urban-agriculture/en/
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Im Jahr 2014 wurden 347 (Papier-)
Reviere von 29 Brutvogelarten 
(168 Rev./10 Hektar) gezählt – eine 
leichte Steigerung gegenüber dem 
Vorjahr. Es fehlten in diesem Jahr 
der Hausrotschwanz und die Wald-
ohreule, deren Nachweis 2013 vor-
läufig als Ausnahme angesehen 
werden muss. Starke Zunahmen 
gab es unter den Baumbrütern, bei 
denen sich die Anzahl der Buch-
finken-Reviere annähernd ver-
doppelte. Auch Stieglitz und Sommergoldhähnchen wurden deutlich mehr 
gezählt. Zuwächse hatten auch die Nischenbrüter Grauschnäpper und Zaun-
könig sowie der höhlenbrütende Feldsperling.

Abnahmen verzeichneten die Bestände von Ringeltaube, Amsel, Garten-
baumläufer und Gartenrotschwanz. Interessant war eine Verschiebung in-
nerhalb des Segments der Höhlenbrüter: Während der Star im Jahr 2014 
starke Einbußen gegenüber 2013 verzeichnete, nahm die Kohlmeise deutlich 
zu – ein Anzeichen für starke Konkurrenz um Baumhöhlen als begrenzter 
Ressource. Ob sich hier Trends abzeichnen, könnten weitere Kartierungen 
ergeben.

Als Nahrungsgäste wurden unter anderem Habicht, Mäusebussard und 
Turmfalke sowie Nachtigall, Gartengrasmücke, Fitis und Kolkrabe festge-
stellt. In den Wintermonaten rasteten Erlenzeisige und Tannenmeisen. Wäh-
rend des Zuges konnten Waldschnepfe und Rotdrossel beobachtet werden.

Gespräche mit der Friedhofsverwaltung und realisierte Infotafeln

Im Rahmen der Kooperation mit der Friedhofsverwaltung will die AG Vögel 
und Stadtnatur aufzeigen, welchen wichtigen Beitrag Friedhöfe zur Erhaltung 
der Artenvielfalt leisten. Auf Grundlage der Kartierungen erarbeitet sie Pfle-
ge-, Schutz- und Entwicklungsvorschläge für eine baum- und vogelfreundli-
che Gestaltung. Folgende Vorschläge seien hier als Beispiele genannt:

beauftragten für Naturschutz und Landschaftspflege und der Berliner Lan-
desarbeitsgemeinschaft Naturschutz (BLN) will die AG die Artenvielfalt auf 
dem weitläufigen Gelände erhalten und entwickeln. 

Dazu hat sie in 2013 und 2014 umfassende Kartierungen der Biotopbäume 
und Brutvögel durchgeführt und die Nistkästen gewartet. Darauf aufbauend 
erarbeitet sie Vorschläge für eine naturverträgliche Pflege der Grünanlagen. 
Im Juli 2014 wurden auf dem Alten Luisenstädtischen Friedhof Informati-
onstafeln aufgestellt, die die Besucherüber die Naturvielfalt informieren. 

Kartierungen und wichtigste Ergebnisse

Den Brutvogelkartierungen ging eine Kartierung von Biotopbäumen auf 
dem Luisenstädtischen Friedhof durch das Büro des Landesbeauftragten für 
Naturschutz und Landschaftspflege voraus, bei der 10 Prozent des Baum-
bestandes als prioritär erhaltenswert identifiziert wurden. Hieran anschlie-
ßend führte die AG Vögel und Stadtnatur 2013 und 2014 Revierkartierun-
gen der Brutvögel sowie eine Wintervogelzählung durch. Entsprechend der 
Methodik nach Südbeck et al. (2005) wurden alle akustisch und optisch 
wahrnehmbaren Vögel sowie revieranzeigende Merkmale in Tages- und 
Artkarten erfasst und Papierreviere ausgezählt. Dies sollte eine Annähe-
rung an den wahren Brutvogelbestand sowie Rückschlüsse auf die Reich-
haltigkeit der Habitatstrukturen zulassen.

Gemeinhin nimmt die Vogeldiversität in urbanen Räumen mit zunehmender 
Versiegelung ab. Dennoch konnte die AG im Jahr 2013 insgesamt 31 Brut-
vogelarten mit 315 (Papier-) Reviere auf dem gesamten Areal (152 Rev./10 
Hektar) feststellen. Außerdem 12 Nahrungsgäste und Durchzügler.

Die Summe der Brutreviere aller Arten entsprach 2013 somit dem relativen 
Maximum (150 Reviere/10 Hektar), das im innerstädtischen Bereich erreicht 
werden kann. Erfreulich waren insbesondere Brutnachweise von Waldohr-
eule, Grünspecht, Heckenbraunelle und Grauschnäpper. In absoluten Zahlen 
überwogen die Höhlenbrüter, auch wenn die Artenvielfalt bei den Baum- 
und Freibrütern größer war. Dies verdeutlicht gleichermaßen die hohe Ha-
bitatqualität der Altbäume.
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Weitere Planungen der Bezirksgruppe Friedrichshain-Kreuzberg

Die BG Friedrichshain-Kreuzberg wird weiter im Gespräch mit der 
Friedhofsverwaltung auf die Einbeziehung naturschutzfachlicher As-
pekte hinwirken. Sowohl die Wintervogelzählung als auch die Brutvo-
gelkartierung im Frühjahr und Sommer sollen fortgesetzt werden, um 
verlässlichere Aussagen über die Entwicklung der Vogelbestände auf 
den Bergmann-Friedhöfen im Speziellen und auf Friedhöfen als be-
deutsamer Heimstatt eines Teils der Berliner Vogelwelt im Allgemeinen 
treffen zu können.
Mit freundlicher Genehmigung übernommen aus „Natur in Berlin“, Ausgabe 1/15, 
NABU Landesverband Berlin e.V.

das Belassen von einheimischen und alten Bäumen als Hochstamm (in drei 
bis zehn Meter Höhe) im Falle von Verkehrssicherungsmaßnahmen (sofern 
möglich),

die Berücksichtigung von potenziellen Nischenbrüter-Plätzen bei der Sanie-
rung von Gräbern, Grabstätten und Friedhofsgebäuden, etwa durch Offen-
lassen einiger Fugen,

der Erhalt dichter Efeu- und Gebüschbestände als (Brut-) Habitat, unter an-
derem für Heckenbraunelle, Rotkehlchen und Zaunkönig.

Bei allen Gesprächen wurden die Anregungen der AG mit großem Interesse 
aufgenommen. Erfolge zeigen sich in der praktischen Baumpflege und auch 
im Mahdregime im hinteren Teil des Luisenstädtischen Friedhofs, wo drei 
Abteilungen nur noch extensiv gemäht werden.

Nichtsdestotrotz gibt es auch Zielkonflikte zwischen dem Denkmalschutz und 
der Kosteneffizienz in der Friedhofspflege, die immer in der Abwägung stehen.

Auf vielen Friedhöfen zeigt sich schließlich seit einigen Jahren der 
Trend zur intensiven Pf lege, was zu einer 
deutlichen Verarmung der Biodiversität 
führt. Als eine Folge der Kooperation 
ließen sich sieben Lehrtafeln aufstellen, 
die über verschiedene Aspekte der Na-
turvielfalt auf dem Friedhof informieren 
und Tipps zur Naturbeobachtung und 
naturnahen (Grab-)Gestaltung geben. 
Es soll Interesse geweckt werden für die 
vielfältige Natur der Friedhöfe am Bei-
spiel der Baumarten und -strukturen, 
Gebüsche und Nischen als Lebensräu-
me sowie der Farn- und Blütenpf lanzen, 
Moose und Flechten. Finanziert wurden 
die Informationstafeln aus Mitteln der 
Friedhofsverwaltung, der BLN sowie der 
NABU-Bezirksgruppe.

-

-

-
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neue Kooperationen (z. B. Wiesenbewirtschaftung, Regionalvermarktung)
neue Wege bei der naturschutzrechtlichen Kompensation von Eingriffen in 
die Landschaft
mehr Teilhabe von Bürgern bei der Gestaltung und Nutzung ihrer Landschaft 
(z. B. Modelle für partizipative und transparente Lebensmittelerzeugung)

Das Vorhaben umfasst drei Handlungsfelder:

Neue Wertschöpfungsketten in der Landschaftspflege, insbesondere die Eröff-
nung von neuen Wegen der Verwertung und Vermarktung von Produkten der 
Landschaftspflege.

Landschaftliche Teilhabe und Landschaftskommunikation: u. A. mit der Veran-
staltungsreihe „Parthelandküche“ , mit Publikationen und Bildungsmaterialien soll 
eine öffentliche Debatte zur Entwicklung des Parthelandes angestoßen werden.

Produktionsintegrierte Kompensation von Landschaftseingriffen: Ziel ist die 
Umsetzung naturschutzfachlicher Maßnahmen auf landwirtschaftlichen Nutz-
flächen – gemeinschaftlich mit dem Landwirt, bei angemessener Finanzierung.

Das Neue an diesem Projekt besteht in der ganzheitlichen Herangehenswei-
se, bei der eine ergebnisoffene Kommunikation der Beteiligten im Vorder-
grund steht. Das erfordert eine leistungsfähige Organisationsstruktur – das 
Kulturlandschaftsmanagement.

Projektpartner:
TU Dresden, Lehr- und Forschungsgebiet Landschaftsplanung
Grüner Ring Leipzig, Amt für Stadtgrün und Gewässer
Leipziger Gartenprogramm, culturtraeger GmbH
Zweckverband Parthenaue
Professor Hellriegel Institut e. V.
Deutsches Biomasseforschungszent um gGmbH
Büro für Landschaftskommunikation

Das Projekt wird gefördert durch das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung und hat eine Laufzeit vom 1.9.2014 bis 31.8.2019
Weitere Informationen: www.stadtpartheland.de

stadtPARTHE land
Kulturlandschaftsmanagement als Brücke zwischen Metropole und
ländlichem Raum
von Matthias Pietsch

Wer am Flüsschen Parthe entlangwandert, kann auf kurzer Strecke offene, 
ländliche Gegenden, vorstädtische Ortschaften und die dicht bebaute Leipziger 
Innenstadt entdecken. Im Landschaftsraum Partheaue leben mehr als 260000 
Menschen, die fruchtbaren Böden erlauben eine ertragreiche Landwirtschaft 
und die Flussaue bietet wertvollen Rückzugsraum für seltene Tier- und Pflan-
zenarten. Für die Stadtbewohner ist die Aue ein beliebter Erholungsraum.

Doch die ökonomischen Entwicklungen und sich ändernden rechtlichen wie 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zeigen sich auch hier: die Erschlie-
ßung von Gewerbe- und Wohngebieten kostet landwirtschaftliche Nutzflä-
che. Eine fachgerechte Pflege und Bewirtschaftung der Aue wird durch eine 
zunehmende Vernässung erschwert. Die ländlichen Strukturen und Wert-
schöpfungsketten verlieren an Bedeutung.

Das Projekt stadtPARTHEland setzt hier an: Wie lassen sich vor dem Hinter-
grund sich ändernder Rahmenbedingungen Eigenart, Vielfalt und Schön-
heit einer stark beanspruchten Kulturlandschaft schützen und entwickeln? 
Die Projektträger verknüpfen die Aspekte Wertschöpfung (welchen Vorteil 
ziehe ich aus der Kulturlandschaft?) und Wertschätzung (Was ist mir die 
Kulturlandschaft wert?).

Ziel ist die Entwicklung der Kulturlandschaft an der Parthe durch den Auf-
bau von Wertschöpfungs- und Wertschätzungsketten zwischen Stadt und 
Land. In einem ergebnisoffenen, partizipativen Kommunikationsprozess 
von Projektpartnern, regionalen Akteuren, Wirtschaft, Verwaltung, Zivil-
gesellschaft und Wissenschaft werden nahhaltige Lösungen für den Erhalt 
wertvoller Landschaftsstrukturen erarbeitet werden.

Konkret geht es um die Verbesserung der Rahmenbedingungen für die Pflege, 
Entwicklung und Inwertsetzung der Kulturlandschaft durch
neue Technologien (z. B. Grünschnittverwertung)

-
-

-

-
-
-
-
-
-
-

-
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Vom 26. Bis 28. Juni 2015 fand in der Evangelischen Akademie in Wittenberg 
die Tagung „Mehr Vielfalt in Agrarlandschaften! (II)“ statt. Hintergrund war, 
dass biologische Vielfalt in den letzten Jahren weiter abgenommen hat. Eine 
der Ursachen wird im verstärkten Anbau von Bioenergiepflanzen und der wei-
teren Konzentration auf die „cash crops“ Winterweizen, Winterraps und Mais 
gesehen. Um gegenzusteuern, brauche es klare Ziele, verlässliche Daten, kon-
krete Maßnahmen und ausreichende Mittel – das war ein Hauptergebnis der 
Vorjahrestagung (2014) zum Thema. Daran anknüpfend wurde diskutiert, wel-
che konkreten Veränderungen im Agrarsystem dem weiteren Artenverlust ent-
gegen wirken können.

Die Tagungsdokumentation „Mehr Vielfalt in Agrarlandschaften!“ (2014) kann 
in der Evangelischen Akademie bestellt werden. Die Dokumentation der Ta-
gung „Mehr Vielfalt in Agrarlandschaften! (II)“ ist derzeit in Arbeit und soll zum 
Jahresende fertig gestellt sein.

Der hier vorliegende Vortrag von Hubertus Bertling ist einer der Tagungsbeiträge:

Mehr Vielfalt in Agrarlandschaften! (II)
von Hubertus Bertling, Ministerialrat a. D.

Sehr geehrte Damen und Herren,

das Ziel, mehr Vielfalt in Agrarlandschaften, kann nur erfolgreich sein, 
wenn eine enge Partnerschaft zwischen Landwirten, Bürgern, Verbrau-
chern, Gemeinden, Fachverwaltungen und Naturschutzvereinigungen er-
reicht wird.

Alle Akteure müssen dialogfähig und konsensfähig sein. Jeder muss bereit 
sein, seinen Standpunkt in Frage zu stellen.

Ich habe auch Zweifel, ob es bei dem heutigen Verbraucherverhalten, „Geiz 
ist geil“, möglich ist, Vielfalt in der Agrarlandschaft zu erhalten, geschweige 
denn zu steigern.

Die Diskussion zu den Themen Tierschutz, Massentierhaltung und Antibio-
tika wird zurzeit heftig geführt.

Aus meiner Tätigkeit im Ministerium für Landwirtschaft und Umwelt (des Lan-
des Sachsen-Anhalt, Anm. der Red.) von 1991 bis zum 31.05.2015 kann ich für 
Sachsen-Anhalt feststellen, dass hier noch größere Defizite vorhanden sind.

Der Artenschwund hat nach meiner Kenntnis insbesondere nach der letzten 
GAP Reform 2003 drastisch zugenommen. Der Verzicht auf Nachweis 
der Nutzungsansprüche (Eigentum und Pachtfläche) hin zur Beihilfe auf 
die tatsächlich bewirtschaftete Fläche, führt dazu, dass nunmehr auch 
Flächen bewirtschaftet werden, an denen der Betrieb keine Eigentums- 
oder Pachtrechte hat. Vorzugsweise sind hier die Wegeränder zu nennen. 
Untersuchungen in Sachsen-Anhalt führten dazu, dass in der Separation 
(Flurbereinigungsverfahren von 1824 bis etwa 1880) Wege mit einer Breite 
von 2,5 (10,80 m) bis 3 Ruten (12,96 m) ausgewiesen wurden. Schaut man 
sich die Örtlichkeit an, dann kann gerade noch eine Breite von 4 bis 4,5 
Meter festgestellt werden.
Hochrechnungen haben ebenfalls ergeben, dass somit ca. 12000,00 ha Fläche, 
ehemalige Wegesäume, nunmehr landwirtschaftlich genutzt werden.

Anspruchsdenken der Bewirtschafter
1994 wurden durch ein Hochwasser entlang der Elbe und Saale Ackerflächen 
(ehemals Grünlandflächen) überflutet. Der Ruf nach Entschädigung 
folgte auf dem Fuß. Als ich meinen Vater, der bis 1988 einen kleinen 
Bauernhof bewirtschaftete, die Frage gestellt habe, ob er schon einmal eine 
Entschädigung für Vernässungen erhalten habe, hat er mir erklärt:

„Mein Sohn, da oben ist jemand, der entschieden hat, das ist Grünland und 
das ist Acker. Wenn jemand sein Grünland zu Acker umwandelt, muss er 
auch damit leben, dass 2 bis 3 Ernten in 10 Jahren eben nicht eingeholt 
werden können“.

Starkregen und Erosion im August 2011 in Riestedt
Durch Starkregen entstehen in hängigem Gelände Wassererosionen. In 
Riestedt hatte ein Betrieb 70 Flurstücke zu einem einheitlichen Schlag von 
ca. 70 ha zusammengefasst. Dabei waren Wegeflächen beseitigt worden, 

1.

2.

3.
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Bewuchs entfernt und eine einheitliche Frucht angepflanzt (Raps). Nach der 
Aberntung wurde die Fläche gepflügt. Ohne Bewuchs war die Erosionsge-
fahr sehr hoch.

Nachdem der Schadensfall eingetreten war, und der Schlamm in den Kel-
lern der Bürger landete, wurde als erstes der Ruf nach Entschädigung für 
den Landwirt laut. Auch war sofort klar, dass der Landwirt immer nach den 
Regeln der guten fachlichen Praxis gearbeitet hatte. Dass er Zustandsstörer 
war, kam niemandem in den Sinn.

Änderung in der Bewirtschaftung/Beratung
Warum müssen die Wildkräuter vor dem Drillen von Zuckerrüben oder Mais 
mit Glyphosat totgespritzt werden?

Meine Damen und Herren,
die nötigen Instrumente – fachlich, politisch, finanziell, agrartechnisch – 
stehen zwar bereit, der Erfolg wird sich aber nicht einstellen. Es sei denn:

Es ist ein grundsätzlicher Wandel in den Köpfen notwendig (Change Ma-
nagement)

Die Beihilfe für die Landwirte nur auf der Grundlage von Nutzungsnachweisen

Partnerschaften zwischen den unterschiedlichen Interessensgruppen sind 
zwingend notwendig, Kompromisse von allen Seiten

Was nützt der neue Blühstreifen, wenn gleichzeitig Wegesäume abgepflügt 
werden?

Das BNatSchG  1 und das ROG  2 sehen die Erhaltung historischer bzw. gewach-
sener Kulturlandschaften mit ihren charakteristischen Elementen und Struk-
turen als grundlegendes Ziel vor. Aktuelle Diskussionen und Tendenzen, ins-
besondere in der Raumordnung, gehen aber auch von einem weiterreichenden 

1  Bundesnaturschutzgesetz
2  Bundesraumordnungsgesetz

Gestaltungsauftrag der räumlichen Planung aus, der Kulturlandschaften als 
Handlungsebene nicht auf historische oder gewachsene Kulturlandschaften 
beschränkt, sondern als Qualitätsanspruch für alle Raumtypen versteht und 
damit Entwicklungsmöglichkeiten vor dem Hintergrund neuer, charakterge-
bender Nutzungsstrukturen eröffnet. 

Im Kontext der gesellschaftlichen Diskussion ist es eine wichtige Aufgabe 
des Naturschutzes, sich zur zukünftigen Kulturlandschaftsentwicklung zu 
positionieren und seine gesellschaftliche Rolle zu konkretisieren. Der räum-
liche Bezug macht es notwendig, hier insbesondere auf regionaler Ebene eine 
entsprechende Konkretisierung zu leisten. Da Kulturlandschaften und ihre 
charakteristischen Identitäten eine gesamträumliche Dimension haben und 
sich nicht allein auf einzelne Schutzgebiete und -objekte, sondern auf die 
gesamträumliche Situation und Charakteristik gründen, ist ein gesamträum-
licher Ansatz, eine gesamträumliche Positionierung vor dem Hintergrund der 
jeweiligen Spezifik des Raumes erforderlich.

Die Urbane Farm Dessau
ein Beitrag zur „grünen Vielfalt“ 

Gesunde Lebensmittel und erneuerbare Energien klimafreundlich dort zu 
produzieren, wo sie gebraucht werden - in den Städten, in den Quartieren 
ist Ziel dieses Bauhaus-Projekts. Das Projekt ist ein Experiment unter realen 
Bedingungen zur Nutzung und Pflege von Stadtumbaubrachen an konkre-
ten Orten, wie dem Dessauer Quartier Am Leipziger Tor. Mit dem Anbau 
seltener Kulturpflanzen wird ein Beitrag zur Erhöhung der biologischen 
Vielfalt im Dessauer Landschaftszug geleistet.

Die Stiftung Bauhaus Dessau und das Umweltbundesamt kooperieren bei 
diesem besonderen Projekt miteinander. Dabei hat die Stadt Dessau-Roßlau 
den großen Vorteil, dass beide renommierten Institutionen vor Ort ihren 
Sitz haben und sich bei der aktiven Gestaltung von Zukunftsaufgaben bes-
tens miteinander vernetzen und zusammenarbeiten.

4.

1.

2.

3.

4.

5.

6.
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„Freiheit war doch schon 2011“
Die „DenkWege zu Luther“ – Bildungsanregungen aus der Praxis
für die Praxis, Teil II
von Carsten Passin

Planung und Organisation von Seminaren und Projektwochen

Diese Praxishandreichung für unsere (außer)schulischen Kooperations-
partner erleichtert die gemeinsame Planung, Organisation und Durchfüh-
rung von Bildungsveranstaltungen. Sie beschreibt den Weg vom Thema 
zum Seminarkonzept, die verschiedenen methodischen Möglichkeiten, not-
wendige Absprachen für die Seminardurchführung, die Ergebnispräsentati-
on sowie die Finanzierung.

„Reformation im Bild – SehWege zu Luther“

Dieses Material wird ab Ende 2015 ausschließlich über unsere Projekthome-
page online als PDF zum freien Download angeboten. Es entsteht in enger 
Zusammenarbeit mit dem Kunstdidaktiker Prof. Josef Walch, u.a. Professur 
Didaktik der Kunsterziehung an der Burg Giebichenstein Hochschule für 
Kunst und Design Halle.
Anknüpfend an die vielen neuen kunsthistorischen Erkenntnisse im 
Cranachjahr werden in Praxismodulen unterschiedlichste Aspekte und For-
men der bildlichen Darstellung reformatorischer Inhalte und Ereignisse in 
der Zeit der Reformation bis heute aufbereitet. 

CD „Die Empörung eines Christenmenschen. Martin Luther und Stéphane 
Hessel wider die Machtanmaßung des Geldes“

In einem Wochenseminar der „DenkWege zu Luther“ im Schloss Marienthal 
haben die Jazzsängerin Silke Gonska und der Posaunist Frieder W. Bergner  1 
mit sechs Jugendlichen aus Halle eine musikalische Collage nach Texten 
von Martin Luther und Stéphane Hessel mit Bearbeitungen von fünf Lied-
kompositionen des Reformators erarbeitet. Sie greift Aspekte aus den 95 

1  www.musikmanufactur.de

Das gemeinsame Kunstprojekt „Raum der grünen Vielfalt“ trägt bereits 
Früchte dieser Symbiose. Wilde Dachgärten, offene Gemeinschaftsgärten, 
blühende Verkehrsinseln. Längst ist das Gärtnern in der Stadt zu einer Be-
wegung geworden. 

Die Künstlerin Teresa Beck hat Anregungen und Erfahrungen aus der Urban 
Gardening Bewegung nach Dessau transportiert: Zuerst hat sie anlässlich 
des Internationalen Tages der biologischen Vielfalt im Forum des Umwelt-
bundesamtes (UBA) eine grüne Insel entstehen lassen und von da aus geht 
es nun an drei weitere Orte der Stadt.

Als einer dieser Orte ist die Urbane Farm im Quartier Am Leipziger Tor 
auserkoren. Mit dem Anbau seltener Kulturpflanzen wird die Artenvielfalt 
auch bei gärtnerischen und landwirtschaftlichen Kulturen gefördert. Saat-
bälle sollen nach und nach in den öffentlichen Raum diffundieren. 

So haben im Frühjahr 2014 Schüler der benachbarten Pestalozzischule ein 
neu angelegtes Beet mit rund 50 Samenbälle bepflanzt. Dabei handelt es 
sich um eine Stadtumbaufläche in der Törtener Straße, die gemeinsam mit 
der Dessauer Wohnungsbaugesellschaft (DWG) und unter Einbeziehung der 
Mieter gestaltet wird. Nachbarn, Interessierte und Akteure der StadtteilAG 
sind zu eingeladen, sich zu beteiligen.

Kontakt:
Urbane Farm Dessau
Heike Brückner, Jan Zimmermann
Stiftung Bauhaus Dessau
Gropiusallee 38 | 06846 Dessau-Roßlau
0340/6508 229 | brueckner@bauhaus-dessau.de

weitere Infos unter: http://quartiershofdessau.wordpress.com/
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Da das Geocachen – eine digitale Schatzsuche auf GPS-Basis – als Bildungs-
methode zwar langsam Verbreitung findet, aber wenig Reflexion und Bün-
delung der Aktivitäten stattfand, haben wir 2011 speziell zu diesem Thema 
eine Online-Plattform „Thematisches Geocaching in der Jugendbildung“ 
gestartet. Hier stellen wir unsere eigenen Thematischen Geocaches vor und 
informieren über andere Thematische Geocaches, Akteure und Literatur.  4

Diese Form der erlebnisbetonten Bildungsarbeit 
zu Reformationsthemen hat sich inzwischen 
sehr bewährt. Es stellte sich heraus, dass The-
men der Lutherdekade gut über regionale und 
lokale Geschichte(n) zu vermitteln sind. Daher 
bieten wir Weiterbildungen, Kooperationen und 
Beratungen zum Thematischen Geocaching für 
Partner vor Ort an. Dieser Flyer informiert über 
unser Angebot: www.denkwege-zu-luther.de/link.asp?id=61

Website: www.denkwege-zu-luther.de/geocaching

Philosophieren in der Jugendbildung

Die bereits genannte Kluft zwischen den religiösen, politischen, wirt-
schaftlichen, sozialen und kulturellen Fragestellungen in der Reformati-
onszeit und verbreiteten Denkweisen und Problemstellungen Jugendlicher 
hier und heute versuchen wir insbesondere durch das Philosophieren mit 
den Jugendlichen zu überbrücken. So können allgemeinere, z.B. ethische 
und existenzielle Fragestellungen, die über die Zeiten hinweg bedeutsam 
bleiben, in den Blick gerückt werden. Auch die speziellen theologischen 
Fragen können religiös unmusikalischen, antireligiösen oder gar irreligi-
ösen  5 Jugendlichen in einem philosophischen Gespräch eher plausibel und 
verständlich werden. 

4  Eine ausführliche Erfahrungsreflexion unseres Teammitgliedes Stefan Kratsch, „Unter Büschen 
– Zu Ironie und Praxis des Geocaching inklusive eines Fallbeispiels“ siehe: www.denkwege-zu-
luther.de/geocaching/de/reflexionen.asp#1
5  Irreligiös sind Menschen, in deren bewusster geistiger Welt Religion nicht vorkommt. Sie mö-
gen das Wort kennen, aber als Thema berührt sie Religiöses in keiner Weise.

Thesen Luthers sowie ausgewählte Liedtexte von Luther bis Ringsgwandl 
und Dylan auf und bringt sie in Verbindung zu aktuellen finanzpolitischen 
Entwicklungen und zum Aufruf „Empört euch!“ des Resistance-Kämpfers 
Stéphane Hessel.

Das Programm wurde von uns als CD produziert. Mit den Jugendlichen und 
Musikern fanden zwei öffentliche Aufführungen mit viel Applaus statt. Die 
Schüler sind inzwischen leider in alle Winde verstreut, aber das Duo Gons-
ka/Bergner kann weiterhin mit dem Programm gebucht werden.
Die CD ist über den Projektleiter zu beziehen, eine mp3-Version mit Booklet 
kann von unserer Homepage heruntergeladen werden.  2

Die Online-Publikationen

In der Projektarbeit haben sich einige Arbeitswei-
sen als besonders fruchtbar erwiesen, so dass wir 
ihnen spezielle Online-Angebote widmen. Wir 
wollen damit auch eine Verstetigung der refor-
mationsbezogenen Bildungsarbeit über das magi-
sche Jubeldatum 2017 hinaus anregen. Nach 2017 
geht es ja erst richtig los, wir werden dann – nach 

Lutherdekadenzählung – jedes Jahr 500-jährige Reformationsjubiläen z.T. 
großen Kalibers haben. Die Bedeutung der Reformation endet ja ohnehin so 
wenig 2017 wie Freiheit 2011.

Thematisches Geocaching in der Jugendbildung

Reformationsthemen sind sperrige und zunächst einmal für die meisten 
Jugendlichen (und Erwachsenen) völlig uninteressante Themen. Als sehr 
gut geeigneter Weg, an diese Themen heran zu führen, hat sich die Ver-
bindung von Bildung und Erleben in Form des Geocachens erwiesen. Wir 
nennen es bewusst „Thematisches Geocaching“, um den Bildungscharak-
ter zu unterstreichen.  3

2  Bei Verwendung des Programms oder Teilen daraus in eigenen Veranstaltungen und Publikati-
onen bitten wir vorher um eine Information. Alle Rechte an der Musik liegen beim Komponisten 
Frieder W. Bergner.
3  Ausführlicher dazu: www.denkwege-zu-luther.de/link.asp?id=62
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Das Philosophieren mit Jugendlichen führt im Unterschied zum Philoso-
phieren mit Kindern noch immer ein Nischendasein in der Bildungsarbeit. 
Das hat wohl auch damit zu tun, dass man es noch weniger als methodi-
sches Rezept lernen kann. Man muss es als Haltung praktizieren, und es 
benötigt Muße und Zeit. Es gibt wenige Ausnahmen wie unseren Partner 
philoSOPHIA e.V., der sich seit Anfang der 90er Jahre dieser Arbeitsweise 
verschrieben hat, oder den Gründer der Philosophischen Praxis, Dr. Gerd B. 
Achenbach. Beide haben unser Projekt von Beginn an unterstützt, wissen-
schaftlich begleitet und uns motiviert.  6

Philosophieren ist eine Kulturtechnik, so wichtig wie Lesen, Rechnen und 
Schreiben. Das gilt besonders in unserer Zeit erheblicher Orientierungs-
nöte, existenzieller Verunsicherungen und einer unübersehbaren Vielfalt 
von Lebensentwürfen und Wahlmöglichkeiten. Um diese Bildungsform zu 
verbreiten, haben wir ein Internetportal eröffnet, in dem Bildungsakteure, 
Erfahrungen, Materialien, Quellen usw. zum Philosophieren mit Jugendli-
chen vorgestellt und zugänglich gemacht werden. 

Website: www.denkwege-zu-luther.de/philosophieren

Bezugsmöglichkeiten

Die beschriebenen Publikationen können auch als Printausgabe angefordert 
werden solange der Vorrat reicht. 
Bestellung beim Projektleiter Carsten Passin.

Carsten Passin
Philosophischer Praktiker, freiberuflich 
Projektleiter „DenkWege zu Luther“
Heidestraße 29 | 06901 Kemberg OT Gniest
Fon (034921) 60323 | passin@ev-akademie-wittenberg.de
www.lebenskoennerschaft.de
www.denkwege-zu-luther.de

6  Vgl. dazu S. 23 bis 29: www.denkwege-zu-luther.de/papers/dwl_doku_2010_sachsen-anhalt.pdf
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Herbsttag

Herr: es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß. 
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren, 

und auf den Fluren lass die Winde los.
Befiehl den letzten Früchten voll zu sein; 

gieb ihnen noch zwei südlichere Tage, 
dränge sie zur Vollendung hin und jage 
die letzte Süße in den schweren Wein.

Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr. 
Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben, 

wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben 
und wird in den Alleen hin und her 

unruhig wandern, wenn die Blätter treiben.

Rainer Maria Rilke

Zum Schluss


